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Der Lsnäwirth.
Wochenbeilage zum„Wiesbadener General-Anzeiger"

-kr. 1* .
Wiesbaden , den 4 . Mai» XIX. Jahrgang.

Landwirtschaft.
Den kriechenden Hahnenfuß hat ein thür . Landwirth dadurch

utttitet daß er einige Zentimeter hoch buchene Asche auf stark
verunkrautete Stellen streute. Der Hahnenfuß verschwand ganz-
jjch. Das Mittel verdient erprobt zu werden.

Die Weidenzucht beansprucht Pflege (Reinhalten mit Boden-
»lockerung und außer dem Ueberfchwemmnngsgebiet Düngung!

«ild Schutz gegen äußere Beschädigung in hohem Grade , weil
Unkraut durch Entziehung von Nährstoff und Verringerung des
Luftzutritts ungleich mehr die Wuchskraft beeinträchtigt, als bei
anderen Holzarten.

Die Drillsaat ermöglicht das Behacken der Pflanzen , wodurch
die höchste Kultur und die größten Erträge erreicht werden . Das
Hacken bezweckt die Beseitigung von Unkraut , die Lüftung des
Bodens und die Verminderung der Wasserverdunstung . Diese Be¬
arbeitung kann auch bei manchen Saaten , z. B . bei Weizen und
Hafer, wenn es nicht etwa nur auf Unkrautvertilgung abgesehen
ist, durch eggenartige Instrumente geschehen; hierbei ist die Be¬
arbeitung möglichst quer oder schräg über die Drillreihen , nicht
mit denselben gleichlaufend auszuführen , weil auf diese Weise am
wenigsten Pflanzen zerstört werden.

Wo die Düngestoffe der Wese durch Nieselwaffer gar nickt
»der nicht in genügendüm Maße zugeführt werden können, muß
sie mit Kompost, Mergel , Jauche und kali- und phosphorreichem
Kunstdünger gedüngt werden. Die Stallmistdüngung lohnt besser
auf den Aeckern als aus den Wiesen., Wird . Jauche zur Wiesen¬
düngung verwandt, so gebe man der Wiese, da die Jauche arm
an Phosphorsäure ist, stets eine Düngung von Thomasmehl.

Znm Anbau der Hülsensrüchte. Die Hülsenfrüchte nach ihrer
unregelmäßigen, schmetterlingsblütigen Blumenkrone auch Schmet¬
terlingsblütler genannt , liefern, einerlei ob sie als Grünfutter¬
gewächse oder als Samenfrüchte angebaut werden, die größte
Menge proteinreicher Nahrungsstoffe von allen gegebenen Früch¬
ten. Aus diesem Grunde und weiter auch, weil sie die Fruchtfolge
verbessern helfen, weiß sie der einsichtige Landwirth wohl zu wür¬
digen. Dagegen haben sie als Volksnahrungsmittel bei weitem
nicht die Beachtung gefunden, die sie verdienen, da ihre Vorzüge
gegenüber anderen Nahrungsmitteln , namentlich den Kartoffeln,
bei der Bevölkerung zu wenig b^ annt sind. Durchgängig enthalten
die Hülsenfrüchtedas zwölf- bis fünfzehnfache an Proteinstoffen,
wie die Kartoffeln, sodaß durch ihre allgemeine Anwendung in
der Küche die Ernährung des Volkes bedeutend verbessert werden
könnte. Ferner kommt in Betracht , daß die Hülsenfrüchte keinen
internationalen Handelsartikel bilden wie die Getreidearten , wes¬
halb der Preis nach der Oertlichkeit größeren Schwankungen un¬
terliegt, im allgemeinen aber höher ist als der Getreidepreis.
'Daß die Hülsenfrüchte den Boden in besserem Zustande hinter¬
lassen als die Getreidearten , ist feit langem bekannt. Auch die
Gründe für diese Erscheinung find, seitdem wir die stickstoffsam-
melnden Eigenschaften dieser Pflanzen kennen gelernt haben, hin¬
reichend klargestellt. Für den landwirthschaftlichen Betrieb ge¬
winnen die Hülsenfrüchte noch aus dem Grunde erhöhte Bedeut¬
ung, weil wir sie nicht mit stickstoffhaltigen Düngemitteln zu dün¬
gen haben, sondern allein durch die Anwendung von Thomas-
schlackenmehl und Kainit ein üppiges Wachsthum Hervorrufen
können, wenn es dem Boden nicht an den betr. Bakterien fehlt,
die im Zusammenleben mit den Hülsenfrüchten diese befähigen,
sich den Stickstoff der Luft anzueignen. Die Versorgung des Bo-
dms mit den erforderlichen Mineralstoffen , wodurch uns nennens-
werthe Ausgaben nicht erwachsen, genügt also. Wir werden
durchgängig2—3 Centner 'Thomasschlackenmehl und bei leich¬
teren und anmoorigen Bodenarten vier bis fünf Zentner Kainit
pro Morgen nöthig haben, um unseren Zweck, üppiges Wachs¬
thum der Leguminosen, zu erreichen. Ob auf schweren Böden
eine Kainitdüngung, bezw. in welcher Stärke nöthig ist, müssen
Düngungsversucheergeben.

hen beim Säen von einander zu halten hat, dies richtet sich ganz
nach den zu säenden Samensorten . Bei Gemüsen sind sie meist
weiter von einander zu halten, als bei den Blumen . Zum Ziehen
der Reihen bedient man sich eines dünnen , schmalen Lattenstückes,
das man auf die eben gemachte Erde des Mistbeets legt und an
ihm entlang mit einem Hölzchen, Messer oder dergleichen aus der
Erde kleine Furchen zieht, in die der Samen gesät und nachher
mit Erde bedeckt wird.

Säen der Valsamincn . Da das Anpflanzen der Balsaminen
im Freien erst in der zweiten Hälfte des Mai stattfindet , so ist
kein so frühes Säen als bei den anderen besseren Sommerblumen,
wie z. B . Phlox , Petunien , Salpiglossen usw. nöthig , sondern man
hat damit Zeit bis April . Die Aussaat hat in einem warmen
Mistbeete oder im Zimmer zu geschehm. Die zu verwendende
Erde sei recht locker. Mstn kann Balsaminen sogar in Säge-
mchl legen, oder kann solches mit unter die Erde mischen. Nach
dem Aufgehen sind aber die in reines Sägemehl , gesäeten Balsa-
minen in lockere und nahrhafte Erde zu pflanzen.

Die Blattläuse, , kleine, grünliche, schwarze, weiße oder
bräunliche Thierchen, die auf den jüngsten Trieben leben und den
Saft aussaugen und besonders der Endivie , dem Spinat , den
Salat , der Puffbohne und den Kopfpflanzen, wenn sie die Blü-
thenstengel ausbilden , sehr gefährlich werden, lassen sich am be¬
sten vertilgen, indem man , wenn es ohne Nachtheil geschehen
kann, die damit behafteten Theile abschneidet und verbrennt ;^au¬
ßerdem vertreibt man sie mit einem Absud von Tabak oder grüner
Seife , auch durch Ueberstreuen mitKalk-, Gips - oder Tabakstaub.

Knollenbegonien zieht es um die Mitte Mai ins Freie der
Natur . Sie wollen da eine Mischung von guter Komposterde,
Lauberde und Sand . Oder wenn man diese Erdarten nicht zur
Verfügung hat, so sind reine Kuhfladen sehr am Platze, die an der
Luft getrocknet und zerbröckelt unter die gewöhnliche Gartenerde
gemischt werden. Die Knollen nicht zu tief legen — es genügt,
eine Erdlage auf sie zu bringen , die so hoch ist, als die einzelnen
Knollen dick sind. Sonnige Lage, vor Wind geschützt. Viel Gießen
bei Trockenheit.

Um Bruthennen zum Brüten zn zwingen, gibt es verschiedene
Wege, Der einfachste ist: Man setzt die Henne auf ein Nest sin
einen weiten Korb) in ziemlich dunklem Raume , drückt sie nieder,
legt ihr einen Sack über die Flügel , oben einen Deckel darauf.
Lege ihr einige werthlose Eier unter . Meistens wird sie sitzen blei¬
ben, sofern der Legetrieb noch nicht darinnen sitzt. Einmal täg¬
lich nehme man sie ab und setze sie wieder hinein . Einige Tage
genügen, zur Vorbereitung , dann sucht die Henne von selbst das
Nest auf und sitzt ruhig ; dann erst sind Bruteier unterzulegen.

Gerste als Taubenfutter . Das beste Futter für Tauben ist
Gerste, die das richtige Verhältniß an Mehl und Hülsen enthält
und alles, was die Thiere zur gesunden Ernährung und Erhal¬
tung nöthig haben, bietet . Die Fütterung mit Gerste ist deshalb
noch äußerst vortheilhaft , da sich die jungen Tauben lebhaft ent¬
wickeln und gesund bleiben. Gerste ist schnell und leicht verdaulich;
außerdem bietet sie den höchst schätzbaren Vortheil , daß die aus ihr
entstehenden Exkremente nicht nur verhältnißmäßig wenig feucht
abgeführt werden, sondern auch aus der Kloake der Tauben in zu¬
sammenhängender, langer , wurmförmiger Gestalt austreten,^ in
dieser Form leicht über den Nestrand hinausfallen und so einer
größeren Beschmutzung des Nestes sowie des Gefieders der Jun¬
gen eher Einhalt gethan wird.

Vieh-, Geflügel- und Singvögelzucht.

Obst- und Gartenbau.
Bei der Auswahl der Sorten zur Obstkultur wähle man

nicht gerade die größten und dicksten Sortm , denn diese besitzen
Meistens einen untergeordneten Werth , vielmehr sehe man auf
Mittelgroße Früchte von lebhafter Färbung , kleine Sorten aber
nur, wenn es sich um feine, leichtverkäufliche Früchte handelt.

Ganz junge Misteln , diese bekannten schädlichen Schmarotzer,
die vielleicht erst ein Jahr alt sind und die mau beim Ausputzen
"der Reinigen der Obstbäume häufig findet, braucht man nur tief
aus dem Aste herauszuschneideu; aber man verstreiche jede Wunde
üchörig mit Baumkitt.

Schützet eure Spalierbäume, Aprikosen, Pfirsiche, die Beeren¬
sträucher, die jetzt blühen, vor Nachtfrösten, durch übergehängte
Tücher oder Tannenreisig. Eine einzige kalte Nacht mit eim..en
Graden unter Null kann sonst die ganze Herrlichkeit zerstören.

Um frühe Erdbeeren zu erzielen. Haben wir ein Erdbeer,
veet, etwa an einer sonnigen Mauer oder au geschütztem südlichen
Abhänge, dann reinigen wir die Pflanzen , lockern das Beet und
setzen einen leeren Mistbeetkasten mit Fenster darüber . Bei Son¬
nenschein werden die Fenster gelüftet, auch- wenn nöthig , die
Pflanzen begossen. Man erhält durch diese kleine Arbeit drei
"is vier Wochen früher reife Erdbeeren , als wie auf dem Lande.

Die saftigsten und edelsten von allen Birnen sind und bleiben
wohl noch lange: Beurree gris lgraue Herbstbutterbirne !, Gel-
lerts Butterbirne , Millots Butterbirne und Winterdechantsbirne

Salatsamenmischnng. Eine Samenmischung von verschiedenen
«alatsorten , frühen und späten, klein- und großköpfigen, hat das
iasenehtne, daß man viel länger Salat erntet , als wenn nur eine
®otte angesät wird , indem die Pflanzen einer Sorte ihre Köpfe
M ein und derselben Zeit bilden. Salat , wenn er schöne Köpfe
wachen soll, ist nicht zu dicht zu säen.

Petersilie und gelbe Rüben dürfen keinen frrsch gedüngten
Baden bekommen, da sie sonst rostig und madig werden . Am be>
st"ti ist das Land, auf dem im Vorjahr Kohl gestanden.

Reihensaat in Mistbeeten. Nicht nur im freien, sondern auch
w Mistbeeten bewährt sich die Reihensaat vortrefflich . Rament-
uch sollten die Gartenfreunde , die meistens zu dicht säen, sich
wrer mehr bedienen, indem mit ihr ein Zudichtsäen viel eher
ausgeschlossen ist, als bei der Breitsaat. Wie weit man die Re>.

Gebrauchsfähigkeit dämpfiger Pferde . Dämpfige Pferde kön¬
nen oft noch jahrelang zu langsamem Zuge gebrauchsfähig blei¬
ben, wenn für eine geeignete Ernährung dieser Thiere gesorgt
wird . Alles Futter , welches erschlaffend auf den Körper wirkt
und die Gewebe unnöthig mit Fett oder Wasser belastet, ist zu
vermeiden. Heu und 'Stroh ist fast gar nicht zu verabreichen,
Grünfutter niemals . Reiner Hafer ist das beste Futter ; derselbe
kann gequetscht werden, sobald die Pferde schon schlechte Zähne
haben. Dämpfige Pferde müssen oft getränkt werden ; jedoch
darf das «Wasser nie zu kalt sein, um jade weitere Erkrankung,
welche das Dämpfigsein noch fördern würde, zu verhüten.

Die Ziege benöthigt im Verhältniß zu ihren Leistungen sehr
wenig Futter ; mit demselben Quantum Futter , das für eine Kuh
genügt, kann man sieben Ziegen dnrchfüttern , vergleicht man dem¬
entsprechend den Milchertrag von Ziege und Kuh, so müßte eine
Kuh 21 Liter Milch täglich geben, wenn sie das Futter ebenso
gut verwertheil würde ; das gehört aber bekanntlich zu den Aus-
nahmefällen; daraus folgt, daß die Ziege eine viel bessere Fut-
terverwertherin ist; allerdings verlangt diese das Futter in vor¬
züglicher Güte , da sie ein empfindliches Gernchsorgan gegen ver¬
dorbene Stoffe aller Art besitzt. Bezüglich der Fütterung ist es
empfehlenswerth, öfters und dafür in kleineren Portionen zu füt¬
tern . Im Allgemeinen gibt man der Ziege mehr Trocken- als
Naßfutter ; nur bei Milchziegen ist für eine genügende Wasserzu¬
fuhr zu sorgen; ist das Futter daher sehr trocken, so verabsäume
man nicht, nach jeder Mahlzeit zu tränken . Besondere Vorliebe
zeigt die Ziege für gutes Heu ; auf dieses ist daher bei der Win¬
terfütterung großes Gewicht zu legem Die Zeit , in welcher die
Ziege die meiste Milch liefert , ist das zweite bis fünfte Jahr;
über sechs Jahre alte Ziegen sollte man nicht halten.

Eicheln dürfen an trächtige Thiere sowie an Milchkühe nur
in geschältem Zustand verfüttert werden ; Ochsen und Schweine
vertragen genannte Frucht auch ungeschält. Am empfehlenswer¬
theften allerdings ist es, Eicheln in gekochtem Zustande zu vorab-
Leichen.

Saubohne « sind ein ansgezcichnetes Mastsuttcrmittel , sowohl
für Rindvieh als für Schweine : während sie sich zur Verfütlerung
an Milch- und Jungvieh , sowie an tragende Thiere weniger erg-
nen Im vorliegenden Falle sind die Bohnen natürlich zn kochen,
da sie sonst zu wenig ausgenützt würden . Sie enthalten 23 Proz.
stickstoffhaltige Stoffe (Eiweiß etc.j davon 90 Proz . verdaulich;
1 Proz . verdauliches Fett und 50 Proz . Kohlehydrate.

Für zarte Küken ist kaltes Thauwetter und das Umherstrei¬
fen in thaubedecktem Grafe immer gefahrbringend , solange die
Federn nicht hinlänglich gewachsen sind, zumal , wenn sie zu glei-
cher Zeit mit Läusen behaftet sind. Die stehen dann schläfrig um-
her und lassen die Köpfe hängen ; einzelne verenden auch. Man
untersuche die Thiere genau an den Köpfen bis auf die Haut und
besonders an den Wurzeln der Feder , denn die Läuse sind oft
schwer zu entdecken. «Diese lassen sich durch Tabakstaub , persisches
Insektenpulver oder andere bekannte Mittel ausrotten . — Das
gerathenste bleibt aber jedenfalls , die Hennen , vor dem Brüten
zn überstänben ; denn von den letzteren allein verpflanzt sich erst
das Ungeziefer auf die Jungen , und kommen diese rein aus den
Brutnestern , so hält es nicht schwer, sie rein zu erhalten.

/Beim Einkauf von Hühnern achte man auf folgende Merk-
male welche als sichere Anhaltspunkte für das Alter des Ge¬
flügels angesehen werden dürfen : Zeigt sich der Sporn eines
Huhnes hart und sind die Schuppen an den Füßen rauh , so kann
man dieses Huhn für alt halten , auch ohne den Kopf einer Be¬
sichtigung zu unterwerfen . Wenn die untere Hälfte des Schna¬
bels so steif ist, daß sie nicht gebogen werden kann, und wenn der
Kamm dick und rauh ist, so kaufe man das Huhn nicht, selbst wenn
cs fett und wchlgerundet sein sollte. Ein junges Huhn hat nur
Anfänge von Sporen , die Schuppen an den Füßen sind glänzend
glatt und von frischer Farbe , wie immer auch deren Färbung fein
mag, die Krallen sind scharf und zart , der Unterfchnabel ist weich
und der Kamm dünn und glatt.
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Feierstunden

Rk. IW4. Mittwoch den4. Mai 1904. 19. Jahrgang.
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Fortsetzung.

Zwirdien zwei
Roman frei nach dem flmerikanifcfien.

Pflichten.
Von 6ricfi Friefen.

MachdrrLk verböten.

Gedora 's Ton hat etwas Spöttisches . Befremdet horcht der
mnge Offizier auf.

„Lieben Sie Ihr Vaterland nicht, Cousine Jedora ?"
Ein eigener Ausdruck tritt in Fedora 's Augen.
„Gewiß , ich liebe mein Vaterland ", erwidert sie ernst, fast

feierlich. „Und ich liebe vor Allem mein Volk . . . Aber genug
davon! Meine Liebe zu meinem Volke ist meine Leidenschaft. Die
versteht Niemand !"

Fedora ist sehr bleich geworden. In ihren großen Augen
flimmert cs eigenthümlich auf . Sie scheint die Anwesenheit ihres
Vetters ganz vergessen zu haben. Wenigstens schweift ihr Blick
an ihm vorbei — ins Weite.

Alfredo hingegen kann seine Augen nicht von dem schönen
Mädchenantlitz abwenden. Was hält ihn wie mit unsichtbarer Ge¬
walt , daß er immer wieder Hinblicken muß ? Welch seltsamer Geist
spricht aus diesen edlen Zügen ? . . .

„Da kommt der Onkel !" ruft er aufathmend.
Der Zauber ist gebrochen.
Als gleich darauf alle drei den Wartesaal passirten, um sich

zu ihrem Wagen zu begeben, erregt Fedora größtes Aufsehen.
„Welch schönes Mädchen ! Ob sie eine Italienerin ist?"
„Unsinn ! Italienerinnen haben kein solches Haar !"

- „Ah bah ! Gewiß ist es gefärbt ! Und die Augenbrauen dazu !"
„Wohl möglich. Mer schön ist sie doch!"
Die Röthe der Entrüstung steigt Alfredo zu Kopf bei all die-

sen mit italienischer Ungeniertheit herausgesprudelten Bemerk¬
ungen. Er wirft wüthende Blicke um sich und beschleunigt un¬
willkürlich seine Schritte.

Fedora hingegen schreitet gelassen und unbeirrt , als gingen
die Leute ringsum und ihre Redereien sie nichts an, durch das
sie anstarrende Menschengewühl.

Vor dem Bahnhofsgebäude hält die Antonelli 'sche Karosse
mit Pietro am Wagenschlag.

Der Oberst läßt es sich nicht nehmen, seiner Tochter selbst
beim Einsteigen behilflich zu sein.

Dann setzt er sich neben sie. Alfredo nimmt auf dem Rücksitz
Platz und — fort geht's wie der Wind.

Gesprochen wird wenig unterwegs.
Der Oberst fühlt sich jetzt doch etwas unbehaglich; er fürchtet

eine Szene mit seiner Schwester und möchte sein geliebtes Kind
nicht gleich in häusliche Zwistigkeiten einführen . . . Alfredo ist
genügend damit beschäftigt, sein Gegenüber anzublicken; er studirt
jeden Zug des schönen Antlitzes und beobachtet mit Entzücken das
wechselnde'Mienenspiel in demselben . . - .

Urü> Fedora ? i . i
Sie erscheint wie ausgewechselt. Sonnige Heiterkeit lacht jetzt

aus ihren großen Augen, umspielt die sonst ernsten , jetzt vor
Freude halb geöffneten Lippen.

Der bunte Wirrwarr in den Gaffen, die an den Straß m°
ecken aufgehäuften Berge von Orangen und Blumen , die zer»
lumpten und doch so fröhlich dreinblickenden Lazzaroni -Jungen,
»as Schreien und Lärmen , Haften und Drängen — und über die-

sem ganzen Durcheinander der tiefblaue Himmel - dies um
gewohnte Bild nimmt ihren lebhaften Geist völlig gefangen.
n . „und als der Wagen um eine Ecke biegt , und vor ihnen der
Golf sich aufthut tn seiner ganzen Pracht — da kennt ihr Ent-
zucken keine Grenzen.

Wie im Uebermaß des Glücks lehnt sie sich in die Polster
zuruck und schließt die Augen.

Ach ja — die Welt ist d o ch schön!
Plötzlich — eine Curve — — der Wagen fährt ein in den

Garten der „Villa Fortuna ".
»Wir sind zu Hause, mein Kind ! Gott segne Deinen Einzug

rn „Villa Fortuna " !"
Die Stimme des Obersten bebt vor Bewegung , als er die

Hand seiner Tochter ergreift und auf die durch dunkles Laub e>>
schimmernden weißen Mauern deutet.

„Villa Fortuna ?" wiederholt Fedora betroffen.
Ein schjwermüthigerZug legt sich auf ihr soeben noch sonnig-

heiteres Antlitz. Ist der Name eine gute Vorbedeutung ? Ihr
erscheint er wie ein Hohn.

„Villa Fortuna " ! Das Haus des Glücks!
Glück für wen? Für sie? Für den edlen Mann da an ihrer

Seite , der mit strahlenden Augen sein geliebtes Kind anblickt und

stll ? ^ **en  Sonnenschein erwartet , der sein Alter vergolden
„Mein Gott ! Mein Gott !"
Fedora preßt die Hand aufs Herz . Ihr ist, als müsse sie

aus dem Wagen springen, als müsse sie diesen Ort fliehen — diese
Statte des Friedens , diese „Villa Fortuna ", der sie doch nur
Unglück bringen kann!

Doch nur einen Augenblick dauert dies Gefühl der Schwäche
Dann richtet Fedora sich wieder stolz auf . Herzlich erwidert

sie den Händedruck ihres Vaters , der ihr beim Aussteigcn behilf¬lich ist.
„Komm, Fedora !"
An seiner Hand steigt sie die Marmorftufen empor zur Ter¬

rasse. An seiner Hand tritt sie ein in „Villa Fortuna"
. „Wo ist die Marchesa , Pasquale ?" fragt der Oberst den her¬

beieilenden Kammerdiener.
„Im blauen Salon , Herr Oberst . Der Thee wartet schon

seit einer halben Stunde auf den Oberst ."
„Es ist gut, Pasqual ."
Langsam schreitet der Oberst durch die teppichbelegte Halle,

gefolgt von Fedora.
Jetzt steht er vor dem „blauen Salon ". Rasch öffnet er die

Thür , ergreift die Hand feiner Tochter und tritt ein.
Die Marchesa lehnt am Fenster . Ungeduldig trommeln ihr«

Finger auf die Scheibe ; das Warten scheint sie nervös gemacht zu
haben. Graziella ist gerade damit beschäftigt, die zierlichen Tassen
mit dem aromatisch duftenden Thee zu füllen.

Beim Eintritt des Obersten wenden beide Damen den Kopf.
Das Begrüßungswort erstirbt auf ihren Lippen bei dem unerwar,
teten Anblick des schönen, stolzen Mädchens.
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gef# fie Ben Brikett einige (Bd; ritte entgegen.
„ (Puten  5 tag , tietiev SSruber! . . . Bitte , willst Du nicht vor-

stellen?" . • r
„Gewiß . Dies hier ist meine Tochter Fedora , liehe Schwester.

Bewillkommne sie in ihrer Heimath ! Msse Deine Cousine, Gra¬
ziella !"

Die Marchesa ist im wahren Sinne des Wortes wie erstarrt.
Wie ? Ist es möglich? Ihr Bruder hat sich nicht nur ohne ihr
Wissen verheirathet , sondern besitzt auch eine schöne, ja sogar eine
„empörend " schöne Tochter . Kein Wunder , daß die gute Dame
ihre Wnth kaum zurückhalten kann.

»Ich — ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll!" ruft sie mit
Vor Zorn fast heiserer Stimme . „Es kommt so unerwartet ! So
überaus unerwartet !" „

„Ich werde Dir das später erklären , Julia . Ich wünsche nur
vorerst , daß Du mein Kind, wie es sich gebührt , empfängst! '

Aber di : Mstrchesa rührte sich noch immer nicht vom Fleck.
Feindlich blitzten ihre Augen hinüber zu der hohen, imposanten
Mädchengestalt , die ruhig , ein überlegenes Lächeln auf den Lippen
neben ihrem Vater steht.

Da regt sich Graziellas gutes Herz, ihre natürliche Liebens¬
würdigkeit.

Mit ausgebreiteten Armen eilt sie auf Feodora zu und bietet
ihr , sich auf die Fußspitzen stellend, die frischen rothen Lippen zum

.Willkommen ! Tausendmal willkommen, liebe Kousine! Wie
interessant das alles ist! Bist Dil eine Italienerin ? "

Bis jetzt hat Fedora kein Wort gesprochen.
Doch da Graziella sie auf ' italienisch anredet , antwortet sin

in derselben Sprache:
„Nein , ich bin Russin !"
„Russin ? - Ach, wie romantisch ! Ich habe noch me ein:

Russin gesehen. Bitte , setze Dich doch hierher zu mir ! Recht nahe!
So !"

Feodoras Augen lächeln die Kleine an , und Graziella gibt den
Blick voll Begeisterung zurück.

Die Marchesa schweigt noch immer.
Da richtet Fedora ihre Augen voll und ernst auf das erregte

Gesicht der erzürnten Dame . 1
„Können Sie noch immer nicht über die Thatsache hinweg¬

kommen, daß ich auf der Welt bin , Tante —"
„Julia heißt Mama, " fällt Graziella lebhaft ein.
„Daß ich auf der Welt bin , Tante Julia !" vollendet Fedora

mit kaum merklichem Spott . ■
„Ich — will es versuchen," knurrt die Marchesa , sich mtt dem

Batisttuch über die heiße Stirn fahrend.
Jetzt mischt sich der Oberst , der bis dahin sttll dem Wort¬

wechsel zugehört, ins Gespräch. „ t r
„Ich bitte Dich nunmehr ernstlich, Dem unpassendes Beneh¬

men fallen zu lassen, liebe Julia . Fedora ist meine Tochter , die
Herrin dieses Hauses." . , m „ . . „ .

„Die Herrin dieses Hauses ?" schreit die Marchesa auf . „Und
ich?"

Sie erbleicht bis in die Lippen hinein . Ihr unruhiger Blick
schweift von dem finster dreinschauenden Bruder zu dem schönen
Mädchen und wieder zu dem Bruder.

Hm , was thun ! Graziella hat sich bereits auf die Seite des
Eindringlings gestellt und dort hinten am Kamin lehnt Alfredo
mit einem Gesichtsausdruck, wie ihn die Marchesa bisher noch
nie beiihrem Neffen wahrgenommen.

Obgleich sie innerlich kocht, hält sie es doch für gerathen , zu
kapituliren . Wie wenig ahnte sie, als sie vor wenig Stunden mtt
ihrer Tochter über allerhand neue Anschaffungen plauderte , daß
ihr Thron bereits wackelich war , daß sie so bald das Haushaltungs-
Szepter einer anderen würde übergeben muffen! Aber nein —
ohne Kampf soll das nicht geschehen. Bis zum äußersten wird si-
sich dagegen wehren, daß ein solch hergelaufenes Mädchen ihre
Stellung im Hause einnimmt . Zwar ist dies -Mädchen hübsch,
„unverschämt" hübsch sogar, aber jedenfalls dumm und ungebildet.
Es wird ein leichtes für sie sein, das junge Ding sich völlig gefii-
gig zu machen. Also vorläufig zum Scheine nachgeben — das ist
das klügste!

Mit gutgespielter Liebenswürdigkeit streckt die Marchesa
deshalb jetzt beide Hände aus.

„Ich bitte um Verzeihung , liebe Nichte !" flötete sie mtt ihrem
bekannten Augenausschlag. „Natürlich freue ich mich außeror-
deutlich. Jedermann , den mein theurer Bruder mir zuführt , ist
von ganzem Herzen willkommen. "

„Danke, Tante Julia, " erwidert Fedora ruhig . „Wünschen
Sie , daß ich Sie küfle?"

„Du , liebe Nichte. Du — nicht das fremde Sie ! Gewiß , meine
gute Fedora , küsse mich! —So;  Wie groß und stattlich Du

bift.  Du tvii 'ft meine tteine & xaöieTCa  t >t>Hformneit in i >en Schntt ^ n
stellen."

„Nicht doch, liebe Tante ! Gegensätze wirken stets schön. Eins
dient dem anderen als Folie."

Noch eni höfliches Lächeln nach der Marchesa hin — und
Fchora setzt sich wieder neben Graziella.

Das finstere Gesicht des Obersten hat sich bei den freundlichen
Worten seiner Schwester . wieder aufgeklärt . Lächelnd stimmt er
Graziellas Vonwurf bei, daß er eigentlich häte die Ankunft seiner
Tochter vorher ankündigen muffen.

„Hast Recht, kleines Mädchen !" schmunzelt er ; „aber ich
wollt ' Euch überraschen."

„Und nun haben wir kein Zimmer für Fedora fertig !"
„Doch, Kleine. Alfredo hat das arrangirt . Ich habe ihm ge¬

schrieben und er hat die Wirthschafterin davon in Kenntniß ge¬
setzt, daß sie das rosa Zimmer mit den gemalten Möbeln für
Fäwra bereit hält ."

„Das rosa Zimmer mit den gemalten Möbeln !" Unfern schön¬
sten Salon !" ,

Beinahe fällt die Marchesa aus ihrer Rolle . Sie beherrscht
sich jedoch sofort wieder , als die finstere Stirn ihres Bruders
sie gewahrt . ,

„Gut , gut !" ruft sie hastig. „Aber nun eine kleine Erfrischung!
Graziella willst Du Deinem lieben Onkel keine Tasse Thee zurecht'
machen?" ,

Während Graziella rasch aufspringt und sich am Theettsch zu
schaffen macht, blickt Fedora gelassen um sich.

Sie ist wohl die einzige Person im ganzen Zimmer , deren
Herz augenblicklich vollkommen ruhig klopft.

Dort am Fenster sitzt die Marchesa und bewegt stürmisch den
großen Fächer vor ihrem erhitzten Gesicht hin und her. Graziella
blickt, während sie mit Zuckerzange und Sahnenetopf herumhantirt
mit gerötheten Wangen nach ihrer Kousine. Alfredo lehnt noch
immer am Kamin ; nervös läßt er die langen Schnurrbartspitzen
durch seine Finger gleiten, während seine Angen den Boden su¬
chen. Das Herz des glücklichen Vaters aber klopft am ungestümsten
aus reinem Stolz ü bcr die Schönheit seines Kindes.

Nach einigen Minuten gleichgiltigen Geplauders erhebt sich
Fedora.

„Darf ich mich ein wenig zurückziehen, lieber Vater?
„Gewiß mein Kind. Ich werde Dir Dein Zimmer zeigen."
„Bitte , laß mich das thun , Onkel !"
Erfreut blickt der Oberst auf seine zierliche Nichte.
„Ja , Kleine ! Hilf Fedora . wo Du kannst! Erfülle jeden ihrer

Wünsche — hörst Du ? Und nun mache es Dir bequem, mein
geliebtes Kind ! Auf Wiedersehen beim Mittagessen !"

Mit dankbarem Lächeln nickt Fedora ihrem Vater zu. Dann
ergreift sie Graziellas kleine Hand und legt den Arm um die
zierliche Taille.

So , Hand in Hand , schreiten die beiden Kousinen quer durch
das Zimmer.

Drei Augenpaare folgen ihnen.
Fürwahr — ein überaus aumuthiges Bild ; wie die kleine, bieg¬

same Figur im Hellen, leichten Sommerkleid sich hingehend an die
hohe, stolze Gestalt schmiegt, deren herrliche Formen von einem
dunklen Tuchkostüm umschlossen sind; wie der feine, goldblonde
Kops mit den klassischen Zügen sich ein wenig herabneigt zu den:
tiesbrünetten Gesichtchen, auf dessen runden Wangen die tiefe
Röthe der Erregung brennt — kein Maler könnte sich in seinen
glühendsten Phantasien einen passenderen Vorwurf hervorzaubern
zur Verkörperung des Gegensatzes in der Frauenschönheit.

Als die Thür sich hinter den beiden Mädchen geschlossen hat,
wendet sich die Marchesa zu ihrem Neffen, der noch immer wie
verzaubert vor sich hinstarrt.

„Alfredo ! Graziella braucht für heute Abend zum Ball bei
der Gräfin Crispi weiße Blumen >— Karmelien oder Orchideen.
Im Garten sind sie noch nicht ausgeblüht."

Der junge Mann fährt empor wie aus einem Traum er¬
wachend.

„Was sagtest Du , liebe Tante ? - - Was braucht Graziella ?"
„Blumen — ganz weiße ! Willst Du nicht so freundlich sein und

beim Gärtner welche für sie aussuchen?"
Der Ton der Marchesa klingt gereizt.
„Gewiß , gewiß, Tante Julia ! Mit Vergnügen !"
Der junge Offizier fühlt sehr wohl, daß man ihn wie einen

Schulbuben hinausschickt, weil man allein sein will . Wer es paßt
ihm gerade so. Er dürstet nach frischer Luft . Er hat die Empfin¬
dung, als steige ihm etwas die Kehle hinauf — heiß, beengend,
das ihm den Athem raubt.

Hastig verläßt er das Zimmer und eilt in den Garten , um
den Gärtner zu suchen. i

Doch schon nach wenigen Augenblickenhat er die Blumen und
Graziella und den Gärtner und die Tante vergessen.
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Als die Marches« sich mit ihrem Bruder allein sieht, eilt fie
erregt auf ihn zu.

„Nun , Eugenio ! Jetzt wirst Du mich wohl in Dein Geheim-
niß einweihen, wie ?"

„Ich habe kein Geheimniß , liebe Schwester ."
„Das wirst Du mir doch nicht Vorreden wollen, alter Junge.

Komm, setz' Dich her zu mir — hier in den bequemen Fauteuil!
Hab ' keine Angst, ich will Dich nicht schelten! —- - Und nun
erzähle!"

„Was erzählen , Julia ?"
„Wo du diese plötzlich aufgetauchte Tochter her hast. Du

warst doch nie verheirathet , lieber Bruder !"
„Doch, Julia ."
„Nicht möglich! Wann denn ? Wo denn ? Warum hast Du

mir nie etwas davon gesagt?"
Der Oiberst zögert. Es widerstrebt ihm, die engherzige frivole

Schwester in das Geheimniß seines Lebens einzuweihen, ihrem
leichten Sinn die heiligsten Empfindungen seines Herzens anzu
vertrauen.

Und doch — er fühlt , Zurückhaltung ist jetzt nicht mehr am
Platze . Er muß sprechen; Schweigen könnte dem Rufe seines
Lieblings schaden.

Leise seufzt er auf . Dann sagt er ernst:
„Warum ich nie über meine Verheirathung gesprochen habe,

Julia ? Weil viel Schmerz , viel bitterer Schmerz für mich damit
verbunden war , den ich begraben lassen sein wollte."

„Nun aber das Mädchen einmal da ist —" fällt die Manches«
mit ungeduldigem Achselzucken ein.

„Ta ich meine Tochter an ihren rechtmäßigen Platz gebracht
habe, will ich Dir mein Geheimniß anvertrauen , Julia . Hör ' gut
zu!"

Die Marches« faltet die Hände im Schooß , beugt den Ober¬
körper etwas vor und blickt ihren Bruder erwartungsvoll an.
Ihre ganze Haltung drückt höchste Spannung aus . Vor der Macht
der weiblichen Neugierde muß augenblichlich jedes andere Gefühl
weichen.

„Also —" ermuntert sie, da ihr Bruder noch immer schweigt.
„Nun wohl!" Der Oberst gibt seinem Körper einen kleinen

Ruck, schiebt an seinem Kragen , als beenge er ihm das Athmen
und beginnt dann ernst:

„Vor etwa vierundzwanzig Jahren war ich für einige Zeit
als Militär -Attache in Petersburg stationirt . Dort lernte ich Fe-
doras Mutter kennen."

,-Wie hieß sie?" fällt die Marchesa lebhaft ein.
Wanda Fürstin Orlowsky ."
„Fürstin ? Sie war also schon einmal verheirathet !"
„Ja , sie war — Wittwe !" Der Oberst zögert ein wenig vor

dem letzten Wort und wiederholt dann wie zu sich selbst: „Eine
junge und schöne Wittwe !"

„Natürlich war sie schön!" spöttelte die Marchesa . „Wie ro»
mantisch! Bitte , erzähle weiter , mein lieber Bruder ! Die Geschichte
ist charmant ."

Vorwurfsvoll , fast drohend blickt der Oberst die kleine Frau
an.

„Wenn Du in diesem Ton « fortfährst , wird meine Geschichte
bald für Dich zu Ende sein. Merke Dir das !"

„Aber, theurer Bruder !" ruft die Marchesa , die beringten
Hände aneinanderschlagend . „Ich sage ja gar nichts !"

„Ich heirathete die Fürstin Orlowsky, "fährt der Oberst nach
einer Weile, während welcher seine Schwester ihre Neugierde kaum
bezähmen konnte, fort . „Wir verlebten sechs Monate ungetrübte¬
sten Glücks. Dann passirte etwas Schreckliches."

„Was ? Was ?" drängt die Marchesa, zitternd vor Interesse.
„Meine Fra « war plötzlich verschwunden."
„Aaah !" — Vor Ueberraschung sinkt die Marchesa in den

.Sessel zurück. „Sie war verschwunden? Mit wem ?"
Der Oberst springt auf.
„Hüte Deine Zunge , Julia !" ruft er mit gedämpfter , aber

drohender Stimme , während die Zornesader auf seiner Stirn
bckenklich anschwillt. „Verunglimpfe nicht ein so reines Geschöpf,
wie meine Wanda es war !"

Und in kurzen Worten erzählt er , wie seine Frau , des Nihi¬
lismus verdächtig, nach Sibirien geschasst worden war , und dort
einem Töchterchen das Leben gegeben hatte, wie er , der Vater,
Jahre lang vergebens nach Mutter und Kind geforscht, bis plötz¬
lich sein Freund eine Spur gefunden und ihn nach Petersburg
gerufen habe, um das Mädchen zu reklamiren.

„Und nun ist es bei mir , mein geliebtes Kind, die Tochter
meiner Wanda , mein eigen Fleisch und Blut !" schließt der Oberst
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„Jo , ja, " murmelt sie widerstrebend ; aber —"
„Sprich Dich nur aus , Julia !" Was hast Du ?"
„Aber — muß ich nun „Villa Fortuna " verlassen? Willst

Du wirklich die ganze Wirthschaft einem unbekannten Mädchen
übergeben — einem Mädchen , von dem Du noch gar nicht weißt
ob sie dem gewachsen ist? Sie kennt unsere Verhältnisse gar nicht;
sie wird mit den italienischen Dienstboten nicht verkehren kön¬
nen —" '

„So mag sie sich russische anschaffen. Mir soll's recht sein.
Ihr Wille soll vor allem hier im Hans« gelten."

„Eugenio , Du mußt verrückt sein —"
Erschrocken hält sie inne . Der Oberst ist aufgestandeu und

legt seinen Arm schwer auf ihre Schulter.
„Du kennst meinen Willen , Julia !" sagt er kalt. „Nun richte

Dich danach! Im übrigen — für Dich und Graziella ist ohnehin
gesorgt."

Und, ohne sich um den schwermüthigen Augenausschlag seiner
Schwester zu kümmern, verläßt er mit festen Schritten das Zim¬
mer. —

(Fortsetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Von einer drolligen Grußbekanntschast erzählt der „Tägl.

Rundsch." eine ältere Dame folgendes harmlose Gefchichtchen: Mit
einer Freundin pflegte ich alljährlich ein Ostseebad aufzusuchen.
Seit geraumer Zeit war es mir nun aufgefallen , daß meine
Freundin auf der Strandpromenade einige Male täglich zwei äl¬
tere Damen grüßte , die etwas verwundert , aber mit vollendeter
Höflichkeit den Gruß erwiderten . Lange hatte ich meine Neugierde
bezähMt, schließlich fragt« ich meine Freundin nach dem Namen
ihrer Bekannten . „Mein Gott ", meinte sie etwas verlegen, „den
Namen weiß ich nicht. Ich bin 'mal mit ihnen in der Pferde¬
bahn gefahren." Schön ! Wir grüßten also alltäglich die Damen,
mit denen meine Freundin in der Pferdebahn gefahren war . —
Ein Jahr später fügte es der Zufall , daß ich den gewohnten Bade-
ort allein auffuchen mußte . Als ich einsam den Strand entlang
wandle sehe ich auch zu meiner Geuugthuuug die mir wohlver¬
tranten Gestalten der beiden Damen mir entgegenkourmen. Pflicht-
bewußt grüßte ich ehrerbietig und der Gruß wird mir etwas er-
staunt erwidert . Also vertrat ich täglich grüßend meine Freundin.
Da kämen gegen Ende meines Aufenthalts die beiden Damen , als
ich wieder einmal grüßend chren Kurs kreuze, auf mich zu, und
die eine redet mich an : Ach, mein liebes, kleines Frauchen , Sie
grüßen uns immer so freundlich, woher kennen wir uns denn ei-
gentlich?" — Da platzte ich halb verlegen, halb erstaunt über ih-
ren Zweifel an meiner Grnßberechtigung mit der Antwort heraus:
„Aber mein Gott , meine Freundin ist doch 'mal mit Ihnen in der
Pferdebahn gefahren !"

Eine Hundedebatte im englischen Oberhaufe . Bei den vielen
wichtigen Fragen , die jetzt die Parlamente beschäftigen, bildete die
amüsante Hundedebatte, die dieser Tage im englischen Oberhause
stattfand, eine angenehme Abwechslung. Auf dem Tischendes Hau¬
ses waren Hundegeschirre ansgestellt , die die Pairs mit großem
Interesse besichtigten. Die Veranlasfuiig zu der Debatte bildete
die Maßregel des landwirthfchaftlichen Ministeriums , Hunde,
die vom Kontinent kommen, wegen der Gefahr der Tollwuth sechs
Monate in Verwahrung zu halten . In düsteren Farben schilderte
Lord Lytton die Grausamkeit , die Thiere von ihren Herren und
besonders von ihren Herrinnen zu trennen : er wüßte nicht, wel¬
chem von beiden Theilen diese Grausamkeit empfindlicher fühlbar
würde. Er wünschte, daß die Hundebesitzer auf ihrem eigenen
Grundstück die Hunde in Quarantäne setzen sollten. Lord Onslow
der Präsident des landwirthfchaftlichen Ministeriums , drückte den
leibeißen Hundebesitzern seine volle Sympathie ans , aber die Woh^
fahrt der ganzen Hnndewelt und auch der Menschen müßte doch
an erster Stelle stehen: die Strenge der jetzigen Verordnung und
dei Maulkorbverordnung hätten bewirkt , daß sich kein Fall von
Hundewuth seit Jahren in England ereignet habe. Interesse er-
regte die Mittheilung des Lord Onslow über die ungleichen Mit¬
tel, durch die fafhionable Hundeherrinnen ihre Lieblinge einzu-
schmuggeln und vor der Quarantäne zu bewahren suchen. Einige
Damen ziehen den Hunden Kinderkleidchen an und bringen sie so
ans Land. Die Thiere werden jetzt wie früher zu einem Thierarzt
zur Besichtigung gebracht, aber um die Empfindung der Hunde-
Herren nicht zu verletzen, hat sich das landwirthschaftliche Mi¬
nisterium in England zu folgender Konzession bereit finden lassen;
Die Besitzer dürfen die Thiere dann mitnehmeu, wenn sie sich
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Ruffifdie Truppen auf dem Baikadee,
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Der Riesenverkehr auf dem Baikalsee ist momentan durch
Eisgang unterbrochen. Bis vor Kurzem marschirteu abrr
noch Rußlands Soldaten in unabsehbarer Reihenfolge über
Las Eis des Sees dem Feinde entgegen . Unser heutiges Bild
stellt den Marsch des 18 . ostsibirischenSchützenbataillons üb er
den Baikalsee dar. Diese Schützenbataillone sind berufen , im
russisch-japanischen Kriege eine ganz hervorragende Rolle zu

spielen , da dieselben den Hauptbestandtheil der ostsibirischen
Armee ausmachen . Sie sind jedoch keineswegs etwa mit un-
seren Jägerbataillonen zu vergleichen, da sie keine Spezial-
Ausbildung genossen haben. Die Schützenbataillone stehen,
was Ausbildung betrifft , mit den Infanterie -Regimentern
im europäischen Rußland auf einer Stufe.
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Zur Kranken- und Kinderpflege:
ft «Kräftigungsmittel,

Pnro
Fleischsaft.

Liebig’s
Fleisch-Extracl.

Liebig’s
Fleisoh-Pepton.

Maggi’s
BouillonkapselnJ

Dr. Michaelis
Eichel-Cacao.

Casseler Hafercacao
Cacao Houten.

i Gaedtke.
, lose aasge¬

wogen v. Mk. 1 .80
bis 8 .40 d. V« Ko.

Somatose.
Haematogen.
Tropon.
Roborat.
Plasmon.
Sanatoge».

Hartenstein’sche
Legamin osen.

Malzextract.
Dr. Theinhard’s

Hygiama.
Heidelbeerwein.

Sämmtliche
Mineralwässer.

Hafer - Nähr - Cacao,
vorzügliches Nahrnngs« n. Genassmittel
bei Verdaaangssehwäche, chronischem
Magen- n. Darmkatarrb, '/, Ko . M. 180

Kinder-Nährmittel.
Nestle’sKindermehl.
Kufeke’s „

Slufflcr ’s
Kludernithrung

Mellin’s do.
Theinhard’s do.

Knorr’s Hafermehl.
v Reismehl.
, Gersteamehl.

Opels
Nlhrzwlebatk.

Quaker oats.
Arrow root.

Condensirte Milch.
Vegetabilische ,

Hygiama.
Soxhlet

Milchzucker.
Soxhlet

SJährzucker.
Pegnin.

Malzextract.
Mediciaal

Tokayer.
Medicinal

Leberthran,

Chem. reiner

per V* Kilo Mit . I —.

Kinderpflege-Artikel.
üoxhlet-

Apparat«
and sämmtliche

Zubehörteile.
Milchflaschen.

Milchflaschen-
Garnitaren.

Gummisauger,
Spielschnaller.
Zahnringe.

Beisszungen.
Vsilchen wurzeln.
Badeschwämme.

Kinderzahnbürsten.
Ohren¬

schwämmchen

Wasserdicht«
Bettelnlagen.

Gummi-
Windelhöschen.

Brachbänder,
Clystier-

spritsen.
Nabelpflaster.
Heftpflaster.

Sämmtliche Bade-
zalze.

Badethermometer
Kinderpuder.

Lanoform-
Streupnlver.

Kindercröme.
Byrolin.

Wund watte.

Sämmtliche Nährmittel gelangen
Kranken* Mod

Cbr . Tauber,

Kinderseife.
garantirt frei von allen scharfen und
ätzenden Bestandteilen hervorragend
durch absolute Milde und Reizlosigkeit,
deshalb unschätzbar für die empfindliche

Haut der Kinder.
Stück 25 Pfg., Carton i» 3 St 70 Pf.

nur in ganz tadelloser frischer Waars zur Abgabe, da dieses in der
Kinderpflege von weitgehendster Wichtigkeit ist. 9371

Nassovia-Drogerie, Kirchgasse 8. Te,7e$ Mmj
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